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„Wer Materialien neu denkt, 
gestaltet Lösungen von morgen.“

EDITORIAL

Die Zukunft beginnt beim Material

Advanced Materials zählen zu den großen Treibern in der 
Kunststoffwelt. Sie helfen uns, Anwendungen gezielt zu ge-
stalten und bereits auf Materialebene Antworten auf zentrale 
Fragen unserer Zeit zu geben – sei es in der Mobilität, in der 
Energiewende oder beim Aufbau funktionierender Kreisläufe. 
Wer heute Materialien neu denkt, prägt damit ganz wesent-
lich die Lösungen von morgen. 

Auch Europa und Österreich setzen hier klare Schwerpunk-
te: Initiativen wie die European Materials Partnership und die 
nationale FTI-Strategie zeigen, dass wir nur vorankommen, 
wenn wir Technologien zusammendenken und stärker ver-
netzt arbeiten, anstatt in einzelnen Branchen zu verharren.

Die Kunststoffwirtschaft lebt diesen Ansatz bereits. Sie ver-
bindet zahlreiche Industrien – von Verpackung über Auto-
motive und Bau bis hin zu MedTech – und wirkt entlang 
der gesamten Wertschöpfungskette. Genau dort entstehen 
neuen Chancen, aber auch neue Anforderungen: steigende 
Kosten, neue Regularien und der Wandel bei Materialien und 
Technologien laufen praktisch gleichzeitig ab.

Umso klarer wird: Der Weg führt nur über Zusammenarbeit. 
Wer sein Wissen teilt und gemeinsam Lösungen entwickelt, 
kann komplexe Aufgaben besser meistern. Das gilt auch für 
Ausbildung und Qualifikation, denn die Anforderungen verän-
dern sich spürbar.

In dieser Ausgabe richten wir den Blick auf Materiallösungen 
der Gegenwart und Zukunft, auf Charakterisierung, additive 
Fertigung und Leichtbau. Themen, die zeigen, wohin sich 
unsere Branche entwickelt.

Wir freuen uns darauf, viele von Ihnen bei unserem Netz-
werkabend und der Jubiläumsveranstaltung „20 Jahre Ko-
operation Oberösterreich-Niederösterreich“ am 1. Juli 2026 
in der Spitzenfabrik in St. Pölten persönlich zu treffen. 

Thomas Gröger 
Cluster-Manager Büro St. Pölten

Wolfgang Bohmayr 
Cluster-Manager Büro Linz
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Bewährte 
KI-Lösungen  
im Spritzguss

Intelligente Maschinen und vernetzte Dienste für Ihren zukünftigen Erfolg.  
inject AI ist der nächste Schritt, um Ihre Produktion zukunftssicher und 
wettbewerbsfähig zu machen. Entlang des gesamten Produktlebenszyklus –  
vom Bauteildesign bis zu Wartung & Service – unterstützen Sie digitale 
Lösungen und KI dabei, schneller die richtigen Entscheidungen zu treffen, 
Prozesse stabil zu halten und Ausschuss sowie den CO₂-Fußabdruck 
nachhaltig zu reduzieren. 

Be connected mit bewährten digitalen Lösungen. engelglobal.com/inject-ai
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und beschleunigt den Transfer in die Indus-
trie. Doch was treibt diese Entwicklung an? 
 
Die Treiber des Fortschritts
Für Christian Paulik, Professor an der JKU 
Linz und wissenschaftlicher Leiter des Kom-
petenzzentrums CHASE, liegen die Treiber 
klar auf der Hand: „Die wichtigsten techno-
logischen Trends sind Nachhaltigkeit und 
Kreislaufwirtschaft, Leichtbau und Mobilität, 
Medizintechnik sowie Anforderungen, die 
aus der Elektrifizierung von Prozessen und 
aus regulatorischen Vorgaben entstehen.“ 
Eine weitere Dimension bringt die Leite-
rin des Fraunhofer-Instituts für Silicatfor-
schung in Würzburg, Miriam Unterlass, ein: 
KI-gestützte Methoden, Robotik, automa-
tisierte Syntheseplattformen sowie neue 
Herstellverfahren beschleunigen die Ent-
wicklung von Advanced Materials deutlich.
 
Materialien, die mehr können
Auch Dietmar Drummer vom Institut für 
Kunststofftechnik der Universität Erlangen-

Nürnberg beobachtet, wie sich das Feld öff-
net – hin zu einer engeren Verbindung von 
Technik und Biologie, aus der intelligente und 
nachhaltigere Materialien entstehen. Bio-Hy-
brid-Systeme kombinieren klassische Poly-
mere mit lebenden Organismen, sensitiven 
oder bioaktiven Werkstoffen. Das eröffnet 
völlig neue Ansätze: etwa selbstheilende Ma-
terialien durch eingebettete Bakterien oder 
Mikrokapseln, biobasierte Polymere, die aus 
Algen, Pilzmyzel oder landwirtschaftlichen 
Abfällen gewonnen werden, sowie Blend-
systeme aus Polymeren und Hydrogel, die 
mechanische und pharmakologische Eigen-
schaften verbinden und sich damit für Im-
plantate oder die Wundheilung eignen.

Wenn Materialien 
Wertschöpfung verschieben
Neue Materialien verändern aber nicht nur 
Produkte, sie ordnen ganze Wertschöp-
fungsketten neu. Paulik beobachtet Verän-
derungen über den gesamten Lebenszyklus 
hinweg: von der Rohstoffwahl über Design 

und Fertigung bis zum Recyc-
ling. Als konkrete Beispiele nennt 
er den Umstieg auf biobasierte 
Materialien, den Einsatz von Re-
zyklaten oder den Ersatz kriti-
scher Additive wie PFAS. „Diese 
Veränderungen greifen tief in be-
stehende Wertschöpfungsketten 
ein“, ist er überzeugt. 

Wo Advanced Materials 
den Unterschied machen
Die Anwendungsfelder für Ad-
vanced Materials sind breit. 
Dietmar Drummer sieht großes 
Potenzial in Mobilität, Elektronik, 
Medizintechnik sowie in tribolo-
gischen und barriererelevanten 
Anwendungen. Europa sei da-
für bestens aufgestellt. „Unsere 
Stärke liegt in der Kombination 
aus einer schlagkräftigen che-
mischen Industrie, einem hoch-
modernen Maschinenbau und 
innovationsstarken Anwendern.“ 

Doch es geht nicht nur um neue Materiali-
en, sondern auch um neue Wege, sie herzu-
stellen. Miriam Unterlass forscht mit ihrem 
Team an nachhaltigen Herstellprozessen. 
„Am Fraunhofer ISC arbeiten wir beispiels-
weise an hydrothermalen Verfahren, die 
ohne organische Lösungsmittel auskom-
men, weniger Energie benötigen und zu-
gleich die Materialeigenschaften verbes-
sern. Besonders spannend sind Materialien, 
die zeigen, dass kein Zielkonflikt zwischen 
Nachhaltigkeit und Performance bestehen 
muss.“

Vom Labor in die Praxis
Wie sich Materialforschung in praxistaug-
liche Lösungen übersetzen lässt, zeigen ak-
tuelle Beispiele aus Österreich. Der Spezia-
list für Hochleistungskunststoffe Ensinger 
mit einer Niederlassung in Seewalchen ent-
wickelt eine neue Generation technischer 
Partikelschäume, die Leichtbau, mechani-
sche Belastbarkeit und Recyclingfähigkeit 
vereinen. Klassische Schäume wie Poly-
propylen oder Polystyrol stoßen bei hohen 
Temperaturen, Dauerbelastung oder ag-
gressiven Chemikalien oft an ihre Grenzen. 
Ensinger setzt daher auf Thermoplaste wie 
PEEK, PESU und PC. 
 
Neues Verfahren für neue Eigenschaften
Ein neu entwickeltes, energieeffizientes Ver-
fahren ermöglicht eine feine und homogene 
Zellstruktur. Dichte und Materialeigenschaf-

ten lassen sich gezielt anpassen – von 
ultraleichten Lösungen bis hin zu struk-
turtragenden Bauteilen. Die Partikel-
schäume sind leicht, robust, schlagzäh 
und je nach Kunststoff bis zu 300 °C 
temperaturbeständig. Sie sind resistent 
gegen Öle, Fette, Reiniger oder Lösungs-
mittel und eröffnen neue Anwendungen 
in der Luft- und Raumfahrt, Elektronik, 

Medizintechnik sowie Mobilität.
 
Materialien für die moderne Medizin
An der JKU Linz entstehen Materialien, 
die den Weg in den klinischen Alltag be-
schreiten: innovative, abbaubare Polymere 
für die Knochenregeneration. Am Institut 
für Chemie der Polymere entwickelte das 
Team um Ian Teasdale und Oliver Brügge-
mann ein ganz besonderes polymerisier-
bares Monomer für abbaubare Polymere. 
Die Methode erlaubt die Herstellung klei-
ner Moleküle, die sich durch chemische 
Reaktionen mit anderen Molekülen zu 
deutlich größeren verbinden. Durch präzi-
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Frühmorgens in einer Werkshalle: Ein neu-
es Bauteil gleitet aus der Maschine. Fe-
derleicht, hochstabil und gleichzeitig so 
entwickelt, dass es sich am Ende seines Le-
benszyklus vollständig recyceln oder biolo-
gisch abbauen lässt. Schauplatzwechsel in 
ein medizinisches Labor: Ein Implantat ent-
steht im 3D-Drucker. Individuell angepasst 
und so ausgelegt, dass es sich im Körper 
schrittweise abbaut, während neues Gewe-
be nachwächst. Was heute schon verein-
zelt Realität ist, 

hat das Potenzial, ganze Branchen zu ver-
ändern. Neue Materialien markieren einen 
tiefgreifenden Wandel. Sie sind längst nicht 
mehr nur Werkstoff, sondern ein zentraler 
Treiber für Innovation und Zukunftsfähigkeit.

Auf der politischen Agenda
Diesen Wandel hat auch die Politik erkannt. 
Die EU stuft „Advanced Materials“ als Schlüs-
seltechnologie ein. „Wir wollen, dass Europa 
bei der Entwicklung fortschrittlicher Materia-
lien, die für die Innovationen von heute und 
morgen entscheidend sind, eine Vorreiter-
rolle einnimmt“, stellt Ekaterina Zaharieva, 
EU-Kommissarin für Start-ups, Forschung 

und Innovation, klar. Konkret heißt 
das: Forschung und Technologie 

stärker vernetzen, neue Ent-
wicklungen schneller in die 

industrielle Anwendung 
bringen und Abhängig-

keiten von kritischen 
Rohstoffen ver-

ringern. Der ge-
plante Advan-

ced Materials Act soll dafür den rechtlichen 
Rahmen schaffen. 

Österreich setzt auf Materialkompetenz
Auch Österreich setzt hier klare Akzente. In 
der Industriestrategie 2035 sind fortschritt-
liche Werkstoffe als wichtiges Zukunftsthe-
ma verankert. Ziel ist ein resilienter, wettbe-
werbsfähiger Industriestandort mit hoher 
technologischer Kompetenz und nachhal-
tiger Wertschöpfung. Aktuell entsteht eine 
nationale Advanced Materials Roadmap, 
die Orientierung geben soll, wie Forschung, 
Innovation und Industrie gezielt weiterent-
wickelt werden können, damit Österreich 

wettbewerbsfähig bleibt.

Starkes Netzwerk für Innovation
Besonders deutlich wird diese stra-
tegische Ausrichtung in Ober- und 
Niederösterreich. Hier ist nahezu die 
gesamte Kunststoff- und Material-
wertschöpfungskette vertreten – vom 
Rohstoff über Maschinen  und Werk-
zeugbau bis zur Anwendung. Große 
Industriebetriebe arbeiten eng mit 

spezialisierten KMU zusammen. Koope-
ration gehört zur Kultur, forciert durch den 
Kunststoff-Cluster. Hinzu kommt ein dichtes 
Forschungsnetzwerk: die JKU Linz, die FHs 
Wels und Wiener Neustadt, anwendungs-
nahe Institute wie das TCKT, COMET-Zen-
tren und Plattformen wie A2LT. Hier treffen 
Kunststofftechnik, Leichtbau, Digitalisierung 
und Fertigung aufeinander. Die räumliche 
und organisatorische Nähe verkürzt Wege Bi
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Dietmar Drummer, Institut für Kunststofftechnik der Universität 
Erlangen-Nürnberg

„Europas Stärke liegt in der Kombination 
aus einer schlagkräftigen chemischen In-
dustrie, einem hochmodernen Maschinen-
bau und innovationsstarken Anwendern.“

Abbaubares Knochenimplantat aus neuen Materialien: An der JKU Linz entwickelten Forscher Implantate aus Phosphor und Aminosäuren – ähnlich wie natürliche Knochen.
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Neue Materialien  
kurbeln den Stoffwechsel an

Sie können mehr als klassische Werkstoffe. Sie machen Produkte leichter, robuster, nachhaltiger und effizienter. Sie sind der 
Stoff, aus dem Lösungen für Klimaschutz, sichere Energie, moderne Mobilität und neue medizinische Anwendungen gemacht 
werden. Die Rede ist von Advanced Materials. 
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Miriam Unterlass, Fraunhofer-Institut für Silicatforschung 
Würzburg

„Besonders spannend sind Materialien, die 
zeigen, dass kein Zielkonflikt zwischen Nach-
haltigkeit und Performance bestehen muss.“
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Welche Hürden muss Europa überwinden, damit Materialinnovatio-
nen in Wettbewerbsvorteile münden?
Die größte Herausforderung liegt darin, Innovationen entlang der ge-
samten Kette umzusetzen. Europa ist stark in der Materialforschung, 
verliert aber oft, wenn es um Skalierbarkeit, industrielle Integration 
und Marktdurchdringung geht. Hinzu kommen fragmentierte Förder-
landschaften, lange Zulassungsverfahren sowie ein globaler Wett-
bewerb um Investitionen und Fachkräfte. Entscheidend ist ein klarer 
Fokus auf anwendungsnahe, systemrelevante Materiallösungen, die 
Resilienz, technologische Souveränität und Nachhaltigkeit verbinden. 
Kurz gesagt: Wir müssen Innovationen schneller vom Labor in den 
Markt bringen.
 
Welche Rolle spielen Advanced Materials für Europas Nachhaltig-
keitsziele?
Advanced Materials sind ein zentraler Hebel für den Green Deal, die 
industrielle Dekarbonisierung und Kreislaufwirtschaft. Nahezu alle 
Transformationspfade – von Energie über Mobilität bis Bau und 
Elektronik – sind materialgetrieben. Künftig gewinnen Materialien an 
Bedeutung, die Ressourceneffizienz, Langlebigkeit und Recyclingfä-
higkeit mit Multifunktionalität verbinden. Dazu zählen neue Batterie-
materialien, funktionalisierte Polymere, faserverstärkte Leichtbauma-
terialien, nachhaltige Werkstoffsubstitutionen sowie Materialien mit 
integrierter Sensorik oder Selbstüberwachung. 
 

Welche Materialinnovationen und Anwendungen werden gezielt ge-
fördert?
Die europäische Förderpolitik konzentriert sich zunehmend auf an-
wendungsnahe und wettbewerbsorientierte Materialien. Im Fokus 
stehen Werkstoffe, die Schlüsselbranchen wie Energie, Mobilität, Elek-
tronik, Bau und Gesundheit stärken. Besonders gefragt sind Material-
lösungen mit hohem wirtschaftlichem und strategischem Potenzial, 
etwa durch höhere Leistung, geringeres Gewicht, neue Funktionen 
oder bessere ökologische Eigenschaften. 
 
Welche Bedeutung haben Meta-Materialien oder Schäume für den 
Leichtbau?
Sie ermöglichen Eigenschaften, die klassische Materialien nicht bieten. 
Durch gezielte Mikro- und Mesostrukturen lassen sich mechanische, 
thermische, akustische oder elektromagnetische Eigenschaften präzi-
se einstellen – bei gleichzeitig geringem Materialeinsatz. Vor allem in 
der Luft- und Raumfahrt, im Automobilbau, in der Energietechnik sowie 
in Schutzanwendungen eröffnen sie neue Freiheiten im Design, in Si-
cherheit und Effizienz. Meta-Materialien sind daher keine Nische, son-
dern wichtige Enabler systemischer Innovationen, bei denen Gewicht, 
Funktion und Nachhaltigkeit gemeinsam betrachtet werden müssen.
 
Wo sehen Sie die größten Zukunftschancen bei Advanced Polymers?
Ihre Stärke liegt in der hohen Funktionalisierbarkeit. Polymere entwi-
ckeln sich von passiven Strukturwerkstoffen zu aktiven, intelligenten 
Materialsystemen – etwa mit selbstheilenden Eigenschaften, integ-
rierter Sensorik oder adaptiven Oberflächen. Um diese Potenziale zu 

heben, braucht es interdisziplinäre Ent-
wicklung, leistungsfähige Pilot- und Ska-
lierungsinfrastrukturen sowie marktnahe 
Rahmenbedingungen, die Innovation för-
dern statt bremsen. 

Materialinnovationen als  
Schlüssel für Europas Zukunft
Als Generalsekretärin der Innovative Advanced Materials Initiative (IAM-I) steht Eva-Kathrin Schillinger an der Schnittstelle von 
Forschung, Industrie und Politik. Im Interview erklärt die promovierte Chemikerin, wo Europa bei Materialinnovationen ansetzen 
muss, um seine Stärken auszuspielen.

COVERSTORYCOVERSTORY

Gespräch mit Eva-Kathrin Schillinger, Generalsekretärin IAM-I 

IAM-I
Die Innovative Advanced Materials Initiative (IAM-I) ist der eu-
ropäische Verband für Forschung und Innovation im Bereich 
Advanced Materials. Mehr als 300 Akteure aus Industrie, Wis-
senschaft und Forschung arbeiten zusammen, um Materialinno-
vationen schneller in die Anwendung zu bringen.
www.iam-i.eu

 „Wir müssen Innovationen schneller 
vom Labor in den Markt bringen.“

Eva-Kathrin Schillinger
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ses Anwenden dieser Prozesse lässt sich 
festlegen, wie schnell sich das Molekül 
bindet. Auf diese Weise kann man sozu-
sagen tunen, wie schnell ein Material im 
menschlichen Körper abgebaut wird. 
 
Natur als Vorbild
Bei der Entwicklung hat sich die For-
schungsgruppe von der Natur inspirieren 
lassen. Genau wie natürliche Knochen be-
stehen diese neuen Materialien aus Phos-
phor und Aminosäuren. Das prädestiniert 
sie für Anwendungen in der Orthopädie. Um 
diese Technologie rasch in die Praxis zu 
bringen, gründete das Team das JKU-Spin-
off Resorbink. Es soll die Methode in markt-
fähige Anwendungen überführen, etwa als 
Tinte für den 3D-Druck patientenspezifi-
scher Implantate. 

 
Vom Labor in die Anwendung
Projekte wie diese stehen für einen Standort, 
an dem Entwicklung und Praxis eng zusam-
menwirken – eine wichtige Voraussetzung 
für internationale Wettbewerbsfähigkeit. 
Doch trotz aller Fortschritte ist der Weg in 
die industrielle Anwendung anspruchsvoll. 
Besonders das Langzeitverhalten innovati-
ver Materialien stellt hohe Anforderungen. 
„Für Fertigungssimulationen, Zulassungen 
oder Qualitätsprozesse braucht es zahlrei-
che Kennwerte, deren Ermittlung Zeit und 
Geld kostet. Gleichzeitig variiert die Inves-
titions- und Risikobereitschaft international 
stark – vor allem in neuen Absatzmärkten“, 
merkt Drummer an.

Transfer rechtzeitig mitdenken
Miriam Unterlass sieht in der Skalierung eine 
der größten Hürden. Was im Labor gut funk-
tioniert, lässt sich nicht automatisch indust-
riell fertigen. Reproduzierbarkeit, Prozesssta-
bilität und Kosten spielen hier eine zentrale 
Rolle. „Oft werden Materialentwicklung und 
industrielle Anforderungen nicht früh ge-
nug zusammen gedacht. Im Labor zählen 
Funktionalität und Performance. Fragen zur 
Verarbeitbarkeit, Integration in bestehende 
Prozesse oder regulatorische Vorgaben fol-
gen erst später. Ähnliches gilt für Lieferketten 
und Rohstoffverfügbarkeit. Diese Dinge wer-
den im frühen Entwicklungsstadium oft noch 
nicht systematisch mitgedacht. Das kann 
den späteren Transfer erheblich erschweren“, 
erklärt die Expertin.
 

Wertschöpfung wird komplexer
Hinzu kommt die Komplexität der Wert-
schöpfungsketten. Viele Akteure sind be-
teiligt und müssen eng zusammenarbei-
ten, was Zeit und Abstimmung erfordert. 
Gleichzeitig fehlen oft geeignete Schnitt-
stellen oder Pilotstrukturen, um neue Ma-
terialien unter realistischen Bedingungen 
zu testen. Wichtig ist daher, Materialien von 
Anfang an gemeinsam mit Prozessen, An-
wendungen und Lieferketten zu denken.
 
Was Unternehmen jetzt tun sollten
Für Unternehmen wird damit die Richtung 
klar: Advanced Materials werden immer 
mehr zum entscheidenden Faktor für In-
novation und Wettbewerbsfähigkeit. Ihr 
Potenzial entsteht nicht nur durch das 
Material selbst, sondern vor allem im Zu-
sammenspiel mit Verarbeitung und An-
wendung. Gleichzeitig eröffnen sie neue 
Möglichkeiten, Produkte zu verbessern und 
sich im Wettbewerb abzuheben. Wer die-

se Chancen nutzen will, sollte früh han-
deln: in neue Technologien investieren, 
eigene Materialkompetenz aufbauen 

und eng mit Forschung und Partnern 
zusammenarbeiten. Christian Paulik 

rät auch, den Fokus zu verändern: 
„Weg vom reinen Materialpreis, 

hin zu Performance und Gesamt-
nutzen. Wer diesen Wechsel 

konsequent vollzieht, wird 
überproportional vom 

Wachstum profi-
tieren.“

Christian Paulik, Johannes Kepler Universität Linz

„Wer den Wechsel konsequent vollzieht, 
wird überproportional vom Wachstum 
profitieren.“
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Materialvielfalt: Ensinger bietet eine breite Palette an 
technischen Kunststoffen, wie sie bislang in der Welt der 
Partikelschäume nicht verfügbar war.
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Zweites Leben für Silikone

Silikon zählt zu den leistungsfähigsten 
Kunststoffen unserer Zeit. Es bleibt auch 
bei tiefen Temperaturen flexibel, hält großer 
Hitze stand und ist resistent gegen Ozon, 
Öl und viele Lösungsmittel. Weitere Vortei-
le sind die Biokompatibilität sowie die Le-
bensmittelverträglichkeit vieler Silikonqua-
litäten. Diese Eigenschaften machen das 
Material für zahlreiche Branchen attraktiv 
– vom Automobilbau über Haushalts- und 
Elektrogeräte bis hin zum Lebensmittelbe-
reich sowie der Medizintechnik.

Hürden beim Recycling
Um weitere Anwendungen zu erschließen, 
werden Silikone häufig mit Thermoplasten 
kombiniert. So entstehen Hart-Weich-Bau-
teile mit vielfältigen Einsatzmöglichkeiten. 
„Doch nach der Vernetzung lässt sich Silikon 
nur mehr schwer recyceln – dieses Problem 
haben auch andere vernetzte Kunststoffe 
wie Elastomere oder Duromere. Bei diesen 
Multimaterialien kommt noch dazu, dass 
auch der Thermoplast, der mit dem Silikon 
kombiniert ist, nicht wieder direkt recycelt 
werden kann und somit als Stoffstrom für 
bereits etablierte Recyclingtechnologien ver-
loren geht“, beschreibt Christoph Burgstaller 
vom Transfercenter für Kunststofftechnik 
(TCKT) die Ausgangslage.

Starkes Konsortium
Unter der Leitung des TCKT entwickelte 
das Projektkonsortium neue Technologien, 
um Silikonabfallströme zurückzugewinnen. 
Mit an Bord waren Forscherinnen und For-
scher vom Competence Center CHASE, die 
Materialhersteller RICO Group und Gebau-
er & Griller Kabelwerke, der Recyclingbe-
trieb BERNEGGER sowie der Anlagenbauer  
EREMA. 

Neues Zerkleinerungsverfahren
Ein zentraler Erfolg gelang am TCKT mit 
der Entwicklung eines Zerkleinerungsver-

fahrens. Damit lassen sich ausgehärtete 
Silikonbauteile bei Raumtemperatur auf 
eine Größe von unter 0,2 mm mahlen. „Wir 
haben dieses Mahlgut bereits erfolgreich 
im industriellen Umfeld eingesetzt und 
seine Verarbeitung in der Praxis erprobt“, 
berichtet Burgstaller. Parallel dazu unter-
suchte das Projektteam, wie Partikelgröße 
und -menge die Eigenschaften neuer Ma-
terialien beeinflussen. „Die gewonnenen 
Erkenntnisse haben wir in einem wissen-
schaftlichen Journal publiziert“, ergänzt 
Burgstaller.

Neue Chancen für Multimaterialien
Vielversprechend fielen auch die Versuche 
mit Zwei-Komponenten-Materialien aus. 
Durch vorgelagertes Zerkleinern und an-
schließende Filtration der Polymerschmelze 
ließen sich bis zu 96 Prozent der Silikonpar-
tikel aus den Thermoplasten entfernen. Da-
mit rückt ein Recycling dieser Kunststoffe 
erstmals realistisch in Reichweite. Zusätz-

lich testete die Projektgruppe verschiede-
ne Materialaufbereitungs- und Trennme-
thoden an Kunststoffabfällen aus einer 
Recyclinganlage – darunter Schwimm-
Sink-Verfahren, NIR-Analyse und Metall-
detektion. Das Ergebnis: deutlich bessere 
Materialeigenschaften dank präziserer 
Trennung. Und auch im chemischen Recy-
cling von Silikonen gewann das Konsortium 
neue Erkenntnisse.

Bereit für die nächsten Schritte
Das Projekt „Resilient“ liefert wichtige 
Grundlagen für den künftigen Umgang 
mit Silikonabfällen. „Dank der engen Zu-
sammenarbeit aller Partner entstanden 
vielversprechende Lösungen für das werk-
stoffliche Recycling von Silikonen und Si-
likon-Thermoplast-Verbunden. Auch die 
kommenden Herausforderungen, um das 
Recycling dieser Elastomere zu ermögli-
chen und zu etablieren, gehen wir gerne an“, 
versichert Burgstaller.

Silikone finden sich in vielen Produkten, doch das Material ist schwer zu recyceln. Das Projekt „Resilient“ hat Technologien ent-
wickelt, um Silikone und Thermoplasten aus Mehrkomponentenprodukten wieder nutzbar zu machen. Nach zwei Jahren inten-
siver Forschung zeigt sich: Hochwertiges werk- und rohstoffliches Recycling von Silikon rückt in greifbare Nähe.
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Abschluss-Meeting des Konsortiums beim Projektpartner EREMA
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Neue Materialien. Neue Mobilität. 40 Tonnen Abfall sinnvoll genutzt
Mehr als 270 Teilnehmende aus 15 Nationen haben sich am 25. März 2026 beim Materials Day von ACstyria und der österreichi-
schen Leichtbauplattform A2LT getroffen. 27 Aussteller haben ihre Entwicklungen präsentiert. Fazit: Innovative Materialien sind 
die zentralen Hebel für die Transformation der Mobilität.

Im Fokus standen neben Leichtbau auch 
„Advanced Materials“ und Kreislaufwirt-
schaft. A2LT-Sprecher Stefan Seidel, CTO 
von Pankl Racing, untermauerte die Bedeu-
tung der inhaltlichen Erweiterung: „Leicht-
bau ist längst kein Nischenthema mehr, 
sondern ein strategischer Wettbewerbsfak-
tor. Wenn wir in Österreich weiterhin Tech-
nologievorreiter bleiben wollen, müssen wir 
Materialinnovationen schneller in die An-
wendung bringen.“

Mehr als nur leicht
Gewicht sparen allein reicht nicht mehr. 
Forscherteams entwickeln Werkstoffe und 
Produkte, die sich reparieren und zerlegen 
sowie wiederverwenden lassen. Unter-
nehmen und Forschungseinrichtungen 
wollen Werkstoffe schneller einsetzen und 
den Materialmix reduzieren. Digitalisierung 
hilft dabei, Materialien über den gesam-
ten Lebenszyklus zu verfolgen. Seidel be-
kräftigte: „Bei Pankl sehen wir täglich, wie 
entscheidend innovative Werkstoffe für 
Performance, Effizienz und Nachhaltigkeit 
sind. Das Potenzial ist enorm, wenn wir 
Forschung, Industrie und neue Wertschöp-
fungspartner enger vernetzen.“

Neue Maßstäbe
Stefan Hopfer von Business Upper Austria 
ergänzt: „Leichtbau wird zunehmend ganz-
heitlich gedacht. Material-, Prozess- und 
Recyclinganforderungen müssen als Ge-
samtsystem optimiert werden. Nachhal-
tige, leichte und zunehmend biobasierte 
Materialien ersetzen Schritt für Schritt kon-
ventionelle Werkstoffe und ermöglichen 
gleichzeitig effizientere, modernisierte Pro-
duktionsprozesse.“ Neue Leichtbaukonzepte  
und moderne Fertigungstechnologien sind 
entscheidende Hebel für mehr Effizienz und 
CO2-Reduktion.

Neue Wege in der additiven Fertigung 
Stephan Ucsnik, stv. Geschäftsführer des 
Leichtmetallkompetenzzentrums Ranshofen 
(LKR) berichtete über die Zukunft der draht-
basierten additiven Fertigung. „Wire-based 
Additive Manufacturing wird in den kom-
menden Jahren eine Schlüsselrolle spielen. 
Mit dieser Technologie können wir komplexe 
Metallstrukturen herstellen, die gleichzeitig 
leichter, ressourcenschonender und funktio-
naler sind. Mit ihr können wir auch flexibel auf 
Fertigungsbedürfnisse reagieren“, erklärte der 
Experte. Entwicklung, Vortests und Marktein-
führung gehen damit schneller.

Nachhaltigkeit und Innovation
Der Prozess verbindet schnelle Fertigung 
mit hoher Material  und Kosteneffizienz. 
Additive Fertigung sei einer der Hebel 
für Kreislaufwirtschaft im Metallbereich. 
„Wenn wir Material nur dort einsetzen, wo 
es strukturell wirklich gebraucht wird, ent-
stehen neue Möglichkeiten für nachhaltige 
Leichtbaukonzepte“, ist Ucsnik überzeugt.

Europa muss zusammenarbeiten
In der Podiumsrunde haben Vertreterinnen 
und Vertreter aus Politik, Forschung und 
Industrie betont, dass Europa in der Werk-
stoff- und Leichtbautechnik enger koope-
rieren muss. Nationale Plattformen wie die 
A2LT, Clusterorganisationen und internatio-
nale Netzwerke wie ELCA und ELN spielen 
eine wichtige Rolle dabei, Europas Wettbe-
werbsfähigkeit zu sichern. 

Leichtbauplattform schafft Mehrwert
A2LT bündelt Kompetenzen, verbindet For-
schung und Industrie und setzt Impulse für 
ganz Österreich. Stephan Ucsnik vom LKR 
brachte diesen Mehrwert auf den Punkt: 
„Als langjähriger Partner von A2LT profi-
tieren wir enorm vom offenen Austausch. 
Dadurch überführen wir neue Technologien 
schneller in reale Anwendungen.“ 

www.a2lt.at

Bei asma in Weitra entstehen aus Ab-
fall neue Wertstoffe: Das Unternehmen 
entwickelt ein Verfahren, mit dem sich 
schwer verwertbare Polyurethan-Res-
te wieder in den Produktionskreislauf 
zurückführen lassen. So sollen künftig 
bis zu 40 Tonnen Abfall pro Jahr wie-
derverwendet werden. 

asma produziert europaweit technische 
Kunststofflösungen aus Polyurethan – von 
Rädern und Rollen über Walzen und Be-
schichtungen bis hin zu maßgeschneider-
ten Bauteilen. Der Werkstoff gilt als beson-
ders verschleißfest. Bei der Fertigung fällt 
jedoch viel Ausschuss an, vor allem beim 
Gießen, Stanzen und Bearbeiten.

Wohin mit den Produktionsresten?
„Bei uns fallen jährlich viele Tonnen Kunst-
stoffabfälle an“, sagt Patrick Steinbauer, 
zuständig für Forschung & Entwicklung. 
Diese als Restmüll zu entsorgen und zu 
verbrennen sei weder wirtschaftlich noch 

ökologisch sinnvoll: Wertvol-
le Rohstoffe gehen verloren, 
gleichzeitig steigen die CO2-
Emissionen.

Vom Mahlgut 
zum neuen Bauteil
Um dem entgegenzusteuern, 
setzt asma auf einen neuen 
Ansatz: Statt den Kunststoff 
wieder einzuschmelzen – was 
aufgrund der stark vernetz-
ten Struktur von Polyurethan 
schwer möglich ist – werden 
Produktionsreste mechanisch 
zerkleinert. Das entstehen-
de Mahlgut wird als Granulat 
neuen Bauteilen beigemischt. Etwa bei Flug-
zeugkeilen oder Motorsägenhaltern, wo die 
Beanspruchung nicht so groß ist.

Recycling mit Perspektive
Bereits heute erreicht asma Beimischungen 
von bis zu 40 Prozent Recyclingmaterial. 

„Langfristig wollen wir mehr als die Hälfte 
unseres eigenen Kunststoffabfalls zurück 
in den Produktionskreislauf bringen. Damit 
würden wir jährlich bis zu 40 Tonnen Abfall 
vermeiden“, betont Steinbauer.

www.asma.at
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V. l.: Stefan Hopfer (Automobil-Cluster und A2LT-Projektmanager), Stefan Seidel 
(CTO Pankl Racing Systems und A2LT-Plattformsprecher) und Stefan Seidel (CTO 
Pankl Racing Systems und A2LT-Plattformsprecher)
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MATERIALIEN

Granulat aus Kunststoffabfällen für neue Bauteile
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Der MAT-DAY geht in eine neue Runde, mit frischem Konzept 
und klarem Fokus auf Materialinnovationen, Kunststoff und 
Kreislaufwirtschaft. Im Mittelpunkt stehen die fünf „R“ der Res-
sourcenschonung: Refuse, Reduce, Reuse, Rethink, Recycle.

Fachleute diskutieren und zeigen, wie Materialien und Produkte künf-
tig intelligenter entwickelt, eingesetzt und im Kreislauf geführt werden 
können – von Design und Fertigung bis zu Wiederverwertung und 
neuen Wertschöpfungsketten. Gerade die Kunststoffbranche spielt 
dabei eine Schlüsselrolle: Kunststoffe sind in vielen Anwendungen 
unverzichtbar – gleichzeitig entscheidet sich ihre Zukunft daran, wie 
konsequent wir auf Kreislauffähigkeit, Materialeffizienz sowie neue 
Recycling- und Reuse-Konzepte setzen.

Ein Highlight ist die additive Fertigung (3D-Druck) als materialspa-
rendes Verfahren: Sie ermöglicht Leichtbau, reduziert Ausschuss und 
eröffnet neue Wege für funktionale Bauteile, Prototyping und nach-
haltigere Produktionsprozesse – auch im Kunststoffbereich.
Heuer gibt es beim MAT-DAY in St. Pölten zum ersten Mal auch eine 
START-UP Lounge, in der sich Jungunternehmen, Start-ups und Uni-
versity Spin-offs dem Fachpublikum vor Ort mit einem Poster präsen-
tieren können.

Kostenlos anmelden
Die Teilnahme ist kostenlos, eine Anmeldung erbeten. Der Event wird 
außerdem live übertragen. Alle Vorträge und Präsentationen sind 
nach der Veranstaltung online abrufbar.

MAT-DAY  
im Zeichen der „Big Five“

MAT-DAY 2026
17. September 2026, 8:30-17:00 Uhr
New Design University St. Pölten
Werden Sie Aussteller oder Sponsor! 
Infos finden Sie auf der Website.
Infos und Anmeldung: 
www.mat-days.at

VORTRAG EINREICHEN
Reichen Sie bis Mitte August Titel und Abstract 
Ihres Projekts ein:
Andreas Eder
a.eder@ecoplus.at
Philipp Aduatz
philipp.aduatz@ndu.ac.at
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Laden in Minuten statt Stunden 3D‑gedruckte Mikrowellenleiter
Kürzere Ladezeiten entscheiden über 
die Akzeptanz von E-Autos. Gleich-
zeitig steigen damit die Anforderun-
gen an Isoliersysteme deutlich. Sy-
ensqo ermöglicht Schnellladen mit 
innovativen Polymerlösungen.

Syensqo ist ein Chemieunternehmen mit 
mehr als 160 Jahren Innovationsgeschich-
te. Das Portfolio aus Hochleistungspoly-
meren und Verbundwerkstoffen unterstützt 
anspruchsvolle Anwendungen in zahlrei-
chen Branchen. Die Materialien steigern die 
Leistungsfähigkeit, reduzieren Gewicht und 
verbessern die Energieeffizienz – etwa in 
der Automobil- und Luftfahrt, im Gesund-
heitswesen und in der Elektronik.

In 20 Minuten auf 80 Prozent
Gleichstrom (DC)-Schnellladen verkürzt die 
Ladezeiten erheblich, da der Strom direkt 
in die Traktionsbatterie fließt. So lässt sich 
eine Batterie in nur 20 Minuten von 20 auf 
80 Prozent laden. DC-Ladegeräte liefern 

typischerweise zwischen 50 und 350 kW 
Leistung. Zum Vergleich: Herkömmliche 
Wechselstrom-On-Board-Ladegeräte errei-
chen nur 1,4 bis 22 kW. Diese höhere Leis-
tungsabgabe stellt neue Anforderungen 
an die eingesetzten Materialien. Während 
extrudierte Kunststoffe wie PA 12 häufig 
für traditionelle Stromschienen verwendet 
werden, erfordert Schnellladen neue Werk-
stoffe.

Neue Isoliermaterialien
DC-Ladesysteme benö-
tigen Isoliermaterialien, 
die Betriebstemperaturen 
von bis zu 150 °C stand-
halten und kurzfristig 
sogar 200 °C verkraften. 
Diese Herausforderung 
hat die Entwicklung eines 
neuen PPS-Materials für 
DC-Schnel l lade-Bus-
bars vorangetrieben. Mit 
Ryton® PPS XE3500 OR 

(Orange) bietet Syensqo eine Lösung, die 
hohe Temperaturbeständigkeit, bessere 
Durchschlagfestigkeit und gute Einfärb-
barkeit kombiniert. Das erhöht die Sicher-
heit und Zuverlässigkeit bei hoher Leistung. 
Diese speziell für die Extrusionstechnologie 
ausgelegte Type ermöglicht zudem kom-
plexe Geometrien durch Umformen und 
Formen.

www.syensqo.com

Klassische Mikrowellenleiter und RF-
Strukturen werden in der Regel aus 
massivem Metall gefräst oder ge-
lasert – präzise, aber teuer und wenig 
flexibel. Attophotonics Biosciences 
geht mit additiver Fertigung einen 
neuen Weg und senkt so die Herstell-
kosten um rund 30 Prozent.

Attophotonics ersetzt massive Metallkörper 
durch 3D-gedruckte Grundkörper aus hoch-
leistungsfähigem Kunststoff, die für den 
Einsatz im Hochfrequenzbereich entwickelt 
wurden. Metall wird nur dort aufgebracht, wo 
es für die elektrische Leitfähigkeit nötig ist. 
Dadurch sinkt der Materialeinsatz und auch 
komplexe Geometrien lassen sich effizient 
realisieren.

Leistungsfähige Metallbeschichtung
Für den Einsatz als Mikrowellen- und RF-
Leiter braucht es eine gut leitfähige Ober-
fläche, die stabil am Grundkörper haftet. 

Attophotonics erreicht das mit einem 
mehrlagigen Metallaufbau. Dün-
ne Schichten aus Kupfer, Silber oder 
Molybdän ermöglichen eine geringe 
Dämpfung im Bereich weniger Zehntel 
dB pro 10 cm und kommen damit nahe 
an klassische Aluminium- oder Kupfer-
hohlleiter heran. Rein leitfähige Kunststof-
fe oder Lacke können hier nicht mithalten. 
 
Flexibilität durch Materialvielfalt
Je nach Anwendung kommen unterschied-
liche Metalle oder Metallkombinationen zum 
Einsatz – etwa für maximale Leitfähigkeit, 
Korrosionsschutz oder spezielle magneti-
sche Eigenschaften. So entstehen indivi-
duell angepasste Bauteile ohne zusätzliche 
Werkzeugkosten oder Aufpreise für Pro-
duktvariationen. 

Regionale Fertigung
Attophotonics entwickelt und fertigt die 
Bauteile in Niederösterreich und stärkt damit 

die regionale Wertschöpfung. Kurze Wege 
erleichtern die Abstimmung mit Kunden und 
ermöglichen rasche Anpassungen. Gleich-
zeitig erlaubt die Technologie eine On De-
mand Produktion, wodurch Lagerbestände 
und Logistikaufwand reduziert werden.

www.rhp.at
Syensqo ermöglicht Schnellladen mit innovativem Ryton® PPS Polymer.
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WERKSTOFFE. PERFEKT. KOMPONIERT.

Resiliente innovative Lösungen. 
für Ihre SMARTEN Produkte. made in Austria.

www.rhp.at

LET‘s START YOUR PROJECT
WE. ARE. READY.

RHP inside.

Additiv gefertigte RF-Leiter mit anwendungsoptimierter 
Metalloberfläche: Der 3D-gedruckte Kunststoffgrund-
körper aus Hochleistungs-Photopolymer reduziert Ma-
terial- und Werkzeugkosten.
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Was ist plastics.ai?
plastics.ai ist eine KI-basierte Wissens-
plattform des Carl Hanser Verlags (Start: 
Juli 2025) für Fachkräfte der Kunststoff-
technik. Sie kombiniert GPT-4.1 mit RAG-
Technologie, liefert quellenbasierte Antwor-
ten aus über 80 Hanser-Fachbüchern und 
deckt Themen wie Materialeigenschaften, 
Konstruktion, Prozessoptimierung und Feh-
leranalyse ab. Die Plattform unterstützt 80 
Sprachen und bietet technische Kennwerte 
sowie praxisnahe Troubleshooting-Hilfen.

Praxisbeispiele aus einem Webinar
Im Webinar zeigte Petra Hochmuth, B2B 
Sales bei Carl Hanser Verlag, anhand zweier 
praxisnaher Szenarien, wie plastics.ai den 
Arbeitsalltag in Produktion und Produktent-
wicklung effizient unterstützen kann. Ob bei 
der schnellen Diagnose von Brandmarken 
an PVC-Teilen oder bei der technischen Vor-
recherche zu recyclefähigeren PP-Schalen: 

Die Plattform liefert quellenbasierte Antwor-
ten, Bildbeispiele und konkrete Handlungs-
empfehlungen in kurzer Zeit. So lassen sich 
Such- und Abstimmungsaufwände deutlich 
reduzieren, Stillstandzeiten verkürzen und 
Entwicklungsprozesse effizienter vorbereiten.

Jetzt kostenlos testen – 5 Prompts gratis 
Wer die Plattform unverbindlich kennen-
lernen möchte, kann sich mit seiner E-
Mailadresse registrieren und erhält fünf 
kostenlose Prompts zum Testen. Für den 
dauerhaften Einsatz stehen ein flexibles 
Monatsabo für 18 Euro sowie ein vergüns-
tigtes Jahresabonnement zur Verfügung. 

Unternehmen ab drei Nutzern profitieren 
von maßgeschneiderten Paketen und nut-
zungsbasierten Lizenzmodellen. 

Überzeugen Sie sich selbst und registrie-
ren Sie sich unter www.plastics.ai! 

plastics.ai im Praxistest
KI-gestütztes Fachwissen für die Kunststoffbranche

KONTAKT
Petra Hochmuth, Sales Manager B2B 
petra.hochmuth@hanser.de  
+49 89 99 830 321
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Netze verbinden hohe Festigkeit mit geringem Materialeinsatz, zeigen 
das Produkt vollständig und lassen Luft zirkulieren. Das ist gerade bei 
frischen Lebensmitteln, im Gartenbau und in der Landwirtschaft ent-
scheidend: Feuchtigkeit muss entweichen, sonst droht Verderb.

Herausforderung am Lebensende
An ihrem Lebensende werden Netze aber zum Problem. Sie sind häu-
fig verschmutzt und werden in bestehenden Recyclingströmen oft 
nicht erfasst. Baumwollnetze gelten als mögliche Alternative, sind 
jedoch teuer und mechanisch deutlich schwächer. Konventionelle 
Kunststoffnetze erfüllen zwar die technischen Anforderungen, be-
stehen aber aus fossilen Rohstoffen und landen meist im Restmüll. 

Gemeinsame Lösung für eine Alternative
Vor diesem Hintergrund starteten Plastrans Technologies, Meshpack 
und BiologiQ ein gemeinsames Projekt für eine biobasierte Netzlö-
sung. Meshpack brachte seine Expertise in Extrusion, Strecken und 
Stricken ein. BiologiQ lieferte mit seiner thermoplastischen Stärke-
Technologie die Materialbasis. Und Plastrans stellte sicher, dass das 
Material anwendungs- und prozessgerecht angepasst, produziert 
und in industriellem Maßstab innerhalb Europas verfügbar gemacht 
werden kann. Aus ersten Versuchen entwickelte das Team eine ska-
lierbare Lösung für den industriellen Einsatz.

Materialmix ist entscheidend
Plastrans bietet fast alle kommerziell verfügbaren Biopolymere an. Da-
runter fallen stärke-basierte Systeme, PLA, weitere biologisch abbau-
bare Materialien sowie biobasierte Polyolefine. Diese werden je nach 
Anforderung empfohlen und kombiniert. So muss etwa ein Compound 
für Netze hohe Belastungen durch Erhitzen, Schneiden, Strecken und 
Stricken aushalten und einen stabilen Prozess sichern. Schon ein ein-
zelner Fadenabriss kann die Produktion für Stunden stoppen. „Unser 

Ziel ist, biobasierte Lösungen unter realen Produktionsbedingungen 
funktionsfähig zu machen – mit konstanter Qualität, stabiler Versor-
gung und ohne Kompromisse in der Verarbeitung“, erklärt Rudi Eswein, 
Director of Sustainability bei Plastrans.

Vom Band zum starken Netz
Der Produktionsprozess zeigt die Komplexität: Ausgangsbasis ist 
die Folienextrusion. Die extrudierte Folie wird in schmale Bänder 
geschnitten, über Walzen geführt, erhitzt und gestreckt. Dabei re-
duziert sich die Materialstärke erheblich, während gleichzeitig Ori-
entierung und Festigkeit zunehmen. Diese Fäden werden anschlie-
ßend in einem Rundstrickprozess zu stabilen Netzen verarbeitet 
– leicht, aber mechanisch hochbelastbar. Sie halten bis zu 700 N 
aus, während einzelne Fäden bis zu 420 N tragen können. Diese 
Werte entscheiden über den 
Markterfolg. Ohne sie bliebe 
das Material ein Nischen-
produkt. 

Kompostierbar ist besser
Kompostierbare Netze sind 
vor allem dort sinnvoll, 
wo sie ein echtes Entsor-
gungsproblem lösen. Net-
ze werden selten recy-
celt und oft zusammen 
mit Bioabfällen oder im 
Restmüll entsorgt. In 

Nicht jede Anwendung ist für eine 100 % 
biobasierte Lösung geeignet. Technische 
Gründe oder Kosten spielen dabei oft eine 
Rolle. Eine klare, strukturierte Herange-
hensweise erhöht die Chancen auf Erfolg.

Bestehenden Anwendungen analysieren
Zuallererst lohnt sich der Blick auf das aktu-
elle Portfolio. Welche Produkte kommen für 
eine Substitution infrage? Besonders wenn 
keine extremen technischen Anforderungen 
bestehen, lassen sich biobasierte Alternati-
ven meist einfach integrieren.

Ziele definieren
Sie sollten klar definieren, was Sie er-
reichen wollen. Geht es um weniger 
CO2-Ausstoß, um regulatorische Anfor-
derungen oder um eine nachhaltigere 

Positionierung am Markt? Die Zielsetzung 
bestimmt maßgeblich die Auswahl der 
Materialien.

Praxis-Tipp
Ein Einstieg über Bio-Compounds mit ei-
nem Anteil an biobasierten Rohstoffen hat 
sich bewährt. Diese Werkstoffe lassen sich 
häufig ohne größere Prozessanpassungen 
verarbeiten und ermöglichen erste Erfah-
rungen ohne Risiko.

Austausch suchen
Der Austausch mit Materiallieferanten und 
Fachleuten hilft, die technische Machbar-
keit, Verfügbarkeit und wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen realistisch einzu-
schätzen. Vor allem in der Anfangsphase 
zählt das richtige Know-how.

Testen im kleinen Maßstab
Pilotprojekte bieten die Möglichkeit, Mate-
rialien unter realen Bedingungen zu testen, 
Prozesse anzupassen und Kompetenzen 
aufzubauen – ohne bestehende Lieferket-
ten zu gefährden.

Verständnis schaffen
Nicht zuletzt ist auch die interne Kommunika-
tion ein wichtiger Erfolgsfaktor. Nachhaltige 
Transformation gelingt nur, wenn sie von allen 
verstanden und mitgetragen wird – von der 
Entwicklung über den Einkauf bis zum Vertrieb.

www.greenb2b.io

Eingenetzt – eine Lösung, die hält
2024 haben sich drei Unternehmen zusammengeschlossen, um ein Verpackungsformat neu zu denken, das selbst innerhalb der 
Branche selten hinterfragt wird: Netze für Food- und Non-Food-Anwendungen. Sie wirken auf den ersten Blick simpel, sind aber 
technisch anspruchsvoll.

Startklar für Biokunststoffe

MATERIALIEN MATERIALIEN

Gastbeitrag von Gerd Liegerer, Geschäftsführer der GREEN B2B TRADING GmbH

Gerd Liegerer ist Gründer und Geschäftsführer der 
GREEN B2B TRADING GmbH.
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Rudi Eswein, Director of 
Sustainability Plastrans 
Technologies GmbH

Die Projektpartner entwickelten eine stabile Netzlösung aus biobasiertem Material.

solchen Fällen bieten industriell kompostierbare Materialien einen 
praktischen Vorteil. Voraussetzung sind passende lokale Entsor-
gungssysteme.

Weniger Mikroplastik
Ein weiterer Vorteil ist das Vermeiden persistenter Mikroplastikpartikel. 
Insbesondere in der Landwirtschaft schneiden Anwender Netze oft di-
rekt vor Ort, beispielsweise wenn sie Bäumen für den Transport verpa-
cken. Dabei entstehen zwangsläufig kleine Partikel. Biologisch abbau-
bare Materialien hingegen verhindern langlebige Rückstände im Boden.

Klarer Trend bei Biopolymeren
Ein Blick auf den Markt zeigt: Die Nachfrage nach Biopolymeren 
wächst. „Zwar nicht flächendeckend, aber gezielt in Bereichen, in de-
nen regulatorische Anforderungen, funktionale Vorteile und ungelöste 
Entsorgungsfragen zusammenkommen“, sagt ecoplus-Projektma-
nager Andreas Eder und ist überzeugt: „Bis 2030 wird die Bedeutung 
von Biomaterialien deutlich zunehmen. Treiber sind neben Nachhal-

tigkeitszielen bessere 
Materialeigenschaften, 
steigendes Kundenbe-
wusstsein und regula-
torische Vorgaben im 
Bereich Bioökonomie.“Herkömmliche Netze verunreinigen den Boden mit Mikroplastik.
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CO2-Emissionen reduzieren zählt zu den zentralen Aufgaben unserer Zeit. Bio-
kunststoffe können fossile Rohstoffe teilweise ersetzen und so den Carbon Foot-
print verringern. Sie sind kein Ersatz für Recycling, sondern ergänzen es sinnvoll 
auf dem Weg zu mehr Nachhaltigkeit. 
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Omya ist weltweit als Anbieter von Spe-
zialmaterialien aktiv und zählt zu den 
führenden Herstellern essenzieller Mi-
neralien. Das Unternehmen produziert 
in mehr als 160 Werken rund um den 
Globus natürliche Mineralprodukte aus 
Calciumcarbonat, Dolomit und Perlit. 

Die Unternehmenseinheit Omya Specialty  
Materials steuert den globalen Vertrieb 
und die Distribution. Sie ergänzt das eige-
ne, umfangreiche Mineralprodukteangebot 
mit einem breiten Sortiment an Pigmenten, 
Bindemitteln, Additiven und Life-Science-
Inhaltsstoffen. 

Weniger CO2 mit natürlichen Mineralien
Omya setzt auf natürliche Mineralien, die 
dazu beitragen, Emissionen zu reduzieren. 
Das Unternehmen entwickelt und produziert 
hochwertiges Calciumcarbonat (CaCO3), das 
in der Kunststoffindustrie als funktioneller 
Füllstoff eingesetzt wird. Diese mineralischen 
Lösungen zeichnen sich durch einen gerin-
gen CO2-Fußabdruck aus und ermöglichen 
es, fossile Rohstoffe mit höherem Kohlen-

dioxid-Ausstoß teilweise zu ersetzen. Patrik 
Sturmberger, Vertriebsexperte bei Omya in 
Kärnten, erklärt den Effekt an einem Beispiel: 
„In Produkten aus Kunststoff lassen sich bis 
zu 60 %, teilweise sogar mehr, des Kunst-
stoffs durch Calciumcarbonat von Omya er-
setzen. Dadurch sinkt der CO2-Fußabdruck 
des Endprodukts deutlich.“

Starke Distribution
Mit der 2025 gegründeten Omya Perfor-
mance Polymer Distribution baut das Unter-
nehmen sein Angebot weiter aus. Die Einheit 
vertritt weltweit führende Polymerhersteller 
und bietet eine breite Palette an Hochleis-
tungs-, technischen und Standardpolymeren 
sowie Kautschukpolymeren und Additiven 
an. „Unser umfangreiches Materialportfolio 
ermöglicht es Kunden, Design, Leistung, Ver-
arbeitungseffizienz 
und Nachhaltig-
keit zu verbessern. 
Hochmoderne For-
schungslabore in Of-
tringen und Egerkin-
gen in der Schweiz 

unterstützen unsere technischen Expertinnen 
und Experten bei der Entwicklung und An-
wendung“, betont Sturmberger.

Globale Präsenz
Omya wurde 1884 in der 
Schweiz gegründet und 
befindet sich in Pri-
vatbesitz. Das Unter-
nehmen beschäftigt 
9.000 Mitarbeitende 
in 50 Ländern.

www.omya.com

Der ENGEL validation assistant etabliert di-
gitale Assistenzsysteme als zentrales Ins-
trument in der Validierung von Spritzgieß-
prozessen. Die Strategie erweitert einen 
etablierten Ansatz. Ausgangspunkt sind die 
kritischen Qualitätsmerkmale des Bauteils, 
aus denen die kritischen Prozessparameter 
systematisch abgeleitet werden. Auf dieser 
Basis werden Maschine, Werkzeug und die 
ENGEL iQ Assistenzsysteme gezielt und 
frühzeitigt ausgewählt und in einer integ-
rierten Qualitätszelle zusammengeführt. 

Assistenzsysteme sichern Qualität
Die Systeme regeln den Prozess, über-
wachen ihn, setzen klare Grenzen und lie-
fern Analysen. Sie stabilisieren relevante 
Einflussgrößen, erkennen Abweichungen 
frühzeitig und helfen, den verifizierten Pro-
zessraum zuverlässig einzuhalten. Dadurch 
sinken Prüfaufwand und Ausschuss, wäh-
rend die Produktionssicherheit steigt. 

Schneller zum Ergebnis
Effizienzgewinne entstehen, weil risikoba-
sierte Qualifizierung und effiziente Prozess-

analyse zusammenwirken. Damit werden 
Validierungsumfänge intelligenter geplant, 
Versuchsreihen verkürzt und Entscheidun-
gen belastbarer dokumentiert. Zusätzlich 
verbessert sich durch die fortlaufende Ana-
lyse die Ursachenbewertung und die Daten-
grundlage für regulatorische Nachweise 
wird belastbarer. In der Praxis reduziert sich 
der Zeitaufwand für Erstqualifizierung und 
-validierung um bis zu 30 Prozent.

Prozesse sicher skalieren und übertragen
Der Ansatz wirkt nicht nur in der Erstvali-
dierung, sondern über den gesamten Le-
benszyklus eines Prozesses hinweg. Vom 
Start über die Serienproduktion bis hin zur 
Requalifizierung aufgrund eines Standort-
wechsels, einer Prozessübertragung oder 
-multiplikation entsteht ein konsistentes 
System mit reproduzierbaren Ergebnissen. 
Insbesondere beim Skalieren der Produk-
tion beschleunigen strukturierte, digitale 
Strategien die Übertragung validierter Pro-
zesse auf weitere Maschinen oder Stand-
orte, ohne dass der Aufwand drastisch 
wächst.

Alles automatisiert
Die autonome Spritzgießzelle treibt diesen 
Ansatz weiter in Richtung selbstoptimie-
render Produktion. Statt Maschinenpara-
meter manuell anzupassen, definiert der 
Anwender ein Qualitätsziel für das Bauteil. 
Ein KI-basierter Algorithmus verknüpft In-
line-Messdaten mit Prozessdaten, ana-
lysiert innerhalb weniger Zyklen deren 
Zusammenhang und regelt den Prozess 
eigenständig nach. Schwankungen etwa 
durch Material, Temperatur oder Umge-
bung gleicht das System automatisch aus, 
bevor Ausschuss entsteht. Das entlastet 
das Bedienpersonal, verkürzt Eingriffs-
zeiten und erhöht die Stabilität auch bei 
wechselnden Bedingungen.

Medizinproduktehersteller profitieren
Für Hersteller von Medizinprodukten ergibt 
sich daraus ein klarer Nutzen: Die Qualifi-
zierung und Validierung werden schneller 
und planbarer, Serienprozesse laufen sta-
biler und bewährte Prozesse lassen sich 
effizienter auf weitere Anwendungen über-
tragen.

Minerale sparen CO²

MATERIALIEN
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Ein Abflusssieb im Waschbecken. Ein 
Kinderwagenrad auf dem Gehsteig. 
Ein Tischtennisschläger im Verein. Sie 
zeigen Kreislaufwirtschaft im Alltag. 
Ermöglicht von der Linzer Plastrans 
Technologies GmbH und dem Schwei-
zer Start-up KUORI.

Business Upper Austria hat als Regional-
partner des Enterprise Europe Networks 
(EEN) die beiden Unternehmen zusammen-
gebracht, die an innovativen, kreislauffähi-
gen und biobasierten Materialien arbeiten. 
Elastische Materialien gelten als langlebig, 
aber kaum abbaubar. Plastrans und KUORI  
steuern Härtegrade gezielt und mischen 
biobasierte Bestandteile wie Olivenkern-
Pulver oder Stärke bei. 

Robuste Compounds
Basis ist die Materialplattform BIOWA, auf 
der das Zusammenspiel mit anderen Kom-
ponenten auf die jeweilige Anwendung zu-
geschnitten wird. „So erhalten wir abbauba-

re oder wasserlösliche Materialien bis hin 
zu langlebigen, robusten Compounds für 
Schuhaußensohlen“, erklärt Rudi Eswein, 
Director of Sustainability bei Plastrans. 
Letztere bauen sich ab, wenn sie zerkleinert 
sind. Verarbeitet werden die Materialien 
über Extrusion und Spritzguss, damit sind 
sie vollständig rezyklierbar.

Vom Labor in erste Anwendungen
Erste Pilotprodukte zeigen die Bandbreite 
der Möglichkeiten: ein Tischtennisschlä-
gerbelag, dessen Oberfläche den Drall des 
Balls unterstützt, oder 3D-Druck-Filamente. 
Auf dem Sanitärmarkt ist ein Abflusssieb in 
Kleinserie erhältlich. Ein spannendes Akti-
onsfeld ist die Reduktion von abriebbeding-
tem Mikroplastik, etwa bei Autoreifen oder 
Schuhsohlen. Die Anwendung in einem 
Kinderwagenrad mit abbaubarem Abrieb 
ist im Labormaßstab bereits gelungen. Eine 
abbaubare Kinderschuhsohle wird gerade 
außerhalb des Labors unter Praxisbedin-
gungen getestet. Werkstoffe zum Ersatz 

von vernetzten Materialien wie bei Auto-
reifen stehen derzeit auf Technology Rea-
diness Level 3.

www.plastrans.com

Elastisch und abbaubar

Unterschiedliche Anwendungen für KUORI BIOWA 
Compounds (erhältlich via Plastrans).
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In der Medizintechnik entscheidet die Validierungsstrategie über Konformität, sichere Produktionsabläufe und eine schnelle 
Markteinführung. Lange Testphasen und die starke Abhängigkeit von Erfahrungswissen bremsen den Serienstart und binden 
Fachkräfte. Gleichzeitig steigen die Anforderungen an Nachvollziehbarkeit und Prozessleistung. ENGEL zeigt mit dem validation 
assistant, wie digitale Helfer den Aufwand senken, Risiken verringern und stabile Serienprozesse schneller ermöglichen.

Schneller validieren, sicher produzieren
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KONTAKT
Patrik Sturmberger
Verkaufsexperte bei Omya
patrik.sturmberger@omya.com
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http://www.omya.com
http://www.plastrans.com
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Rezyklate sind heute fester Bestand-
teil moderner Materialstrategien. 
Doch mit ihrem Einsatz wachsen 
auch die Anforderungen an Quali-
tät, Sicherheit und Nachweisbarkeit. 
Wer Rezyklate erfolgreich nutzen will, 
braucht vor allem eins: Transparenz.

Im Gegensatz zu Primärpolymeren folgen 
Rezyklate keiner klaren Rezeptur. Deklaratio-
nen wie „PP-Mix“ verschleiern oft komplexe 
Materialrealitäten: Fremdpolymere, variieren-
de Blendanteile und Additive beeinflussen 
das Verarbeitungsverhalten erheblich. Bereits 
geringe Abweichungen führen zu Ausschuss 
oder unnötigem Overengineering.

Eine Messung gibt Aufschluss
Hier setzt NETZSCH mit einer neuen Soft-
warelösung an: „Mit Proteus® Now Quantify 

kombinieren wir Differenzkalorime-
trie mit künstlicher Intelligenz. Eine 
einzige Messung genügt, um den 
vollständigen thermischen Finger-
abdruck zu erfassen. Überlagerte Schmelz- 
und Kristallisationsprozesse trennt die Soft-
ware algorithmisch und übersetzt sie in eine 
konkrete Polymerzusammensetzung“, er-
klärt Sara Simon, Sector Manager Polymers.

Polyolefine im Fokus
Aktuell liegt der Fokus auf Polyolefinen wie 
PP und PE. Selbst Kontaminationen bis zu 
etwa einem Prozent lassen sich zuverläs-
sig identifizieren. Das Ergebnis: belastbare 
Daten für stabile Prozesse, sichere Mate-
rialfreigaben und fundierte Spezifikationen 
– ein entscheidender Hebel, um Rezyklate 
wirtschaftlich attraktiver und industriell 
besser skalierbar zu machen.

Industriepartner gesucht
Um reale Recyclingströme noch präziser 
abzubilden, baut NETZSCH die zugrun-
de liegende Datenbank kontinuierlich aus. 
Dabei setzt das Unternehmen auf Zusam-
menarbeit: „Wir suchen Kooperationspart-
ner und Alpha-Tester, die den Datenaufbau 
aktiv mitgestalten und Pilotprojekte in den 
Bereichen Verpackung, Automotive sowie 
E&E unterstützen“, richtet sich Sara Simon 
an Industriepartner und betont: „Ohne ver-
lässliche Materialdaten lassen sich Recyc-
lingwirtschaft und Kreislaufwirtschaft nicht 
nachhaltig stabilisieren und skalieren.“

https://sl.biz-up.at/QaZuO

Schluss mit dem  
Geheimnis „Rezyklat“

Unklare Rezyklatzusammensetzung erschwert Verarbeitung, Qualität 
und konstante Eigenschaften.
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Beim Reparieren von Bauteilen stoßen herkömmliche Methoden oft an 
ihre Grenzen, da sie mehr Material abtragen als nötig und außerdem 
viel Zeit kosten. Additive Fertigung (AM) bietet eine vielversprechende 
Alternative. Sie erlaubt das Fertigen komplexer Teile mit minimalem 
Materialeinsatz. Gerade für die Reparatur metallischer Bauteile eröff-
net diese Technik neue Chancen. 
 
Warum Reparaturen oft scheitern
International wächst das Interesse an diesem Verfahren deutlich. In der 
Grenzregion Bayern-Österreich fehlt jedoch noch die breite Praxis, vor al-
lem in kleinen und mittleren Betrieben. Gründe dafür sind einerseits der 
Mangel an qualifiziertem Personal und andererseits der begrenzte Wis-
senstransfer zwischen Forschung und Wirtschaft. Zudem ist Instandhal-
tung für viele produzierende Firmen keine Kernaufgabe. Die Folge: lange 
Stillstände, ineffiziente Reparaturen und hohe Kosten für Ersatzteile.
 
AMRT bringt Industrie und Forschung zusammen
Hier setzt das grenzüberschreitende Projekt AMRT an. Die Fachhoch-
schule Oberösterreich in Wels und die Technische Hochschule Rosen-
heim bündeln ihre Kompetenzen und arbeiten eng mit Unternehmen aus 
den beiden Regionen zusammen. Ziel ist es, Know-how zur AM-basier-
ten Reparatur aufzubereiten, praxisnahe Schulungsangebote zu entwi-
ckeln und die Technologie für den industriellen Alltag nutzbar zu machen.
 
Zwei Verfahren im Test
„Reparatur heißt in diesem Fall, geometrische und werkstoffliche Defekte 
im Bauteil zu identifizieren, diese zu entfernen und anschließend mittels 
additiver Fertigung neues Material aufzutragen“, erklärt Fabian Riß von 
der TH Rosenheim. Er fokussiert sich mit seinem Team auf drahtbasier-
tes Laserauftragsschweißen, parallel dazu forscht die FH Oberösterreich 
am pulverbasierten Laserauftragsschweißen. Beide Partner bewerten 
Prozesse gemeinsam und passen sie für den industriellen Einsatz an. 
Das Ziel: reparieren mit weniger Material, kürzerer Dauer und tragbaren 
Kosten. „Durch das Arbeiten an zwei unterschiedlichen Verfahren kön-
nen wir praxisnahe Lösungen für verschiedene Bauteile mit individuellen 
Anforderungen entwickeln“, sagt Aziz Huskic von der FH Oberösterreich.

Schulungen mit Praxisfokus
Zusätzlich entwickeln die Projektpartner 
Lernformate, die reale Anwendungen 
zeigen und Fachkräfte befähigen, mo-
derne Fertigungstechnologien sicher 
und effizient einzusetzen. „Diese Ange-
bote laufen grenzüberschreitend – das 
soll sicherstellen, dass die Technologien 
breitflächig angewendet werden. Lang-
fristig stärkt das die Wettbewerbsfähig-
keit der ansässigen Unternehmen und 
schafft qualifizierte Jobs in der gesam-
ten Region“, betont Veronika Miron vom 

Kunststoff-Cluster, 
der das Projekt be-
gleitet. Die Projektma-
nagerin ergänzt: „Wir 
vernetzen die beteilig-
ten Forschungsteams 
mit österreichischen 
Betrieben und stellen 
sicher, dass die ent-
wickelten Lösungen 
rasch in der Praxis 
ankommen.“

Reparieren statt ersetzen
Geopolitische Spannungen können rasch zu Engpässen bei Rohstoffen führen. Ein nachhaltiger Umgang mit Ressourcen – ins-
besondere auch Metallen – wird daher immer wichtiger. Reparieren statt neu zu produzieren hilft, den Rohstoffverbrauch zu 
senken. Ein möglicher Ansatz ist additive Fertigung. Im Projekt AMRT bündeln Forschung und Unternehmen aus Bayern und 
Österreich ihr Know-how, um Laser-AM-Verfahren für den industriellen Reparatureinsatz fit zu machen.

AMRT – ADDITIVE MANUFACTURING 
REPAIR & TRAINING
Projektpartner:
•	 Technische Hochschule Rosenheim (Lead)
•	 Fachhochschule Oberösterreich Campus Wels 
Projektlaufzeit: 
01.01.2026 bis 31.12.2027

Die TH Rosenheim beschäftigt sich mit drahtbasiertem Laserauftragsschweißen.
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Medizinprodukte sicher prüfen
Die Anforderungen an Medizintech-
nik-Hersteller steigen kontinuierlich. 
Neben präzisen Kunststoffbauteilen 
zählen vor allem klare Prozesse, eine 
lückenlose Dokumentation sowie re-
gulatorische Vorgaben. ZEISS Indust-
rial Quality Solutions unterstützt hier 
mit validierbaren Mess- und Soft-
warelösungen.

Internationale Regularien wie bei-
spielsweise FDA 21 CFR Part 11 oder 
Part 820 verlangen vollständig doku-
mentierte und jederzeit reproduzier-
bare Prüf- und Qualitätsprozesse. 
Das betrifft nicht nur die Hardware, 
sondern vor allem Software und Da-
tenmanagement. Hersteller müssen 
lückenlos nachweisen können, wer 

wann welche Messung durchgeführt, frei-
gegeben oder verändert hat.

Validierte Prozesse von Anfang an
ZEISS bietet dafür umfassende IQ-/OQ-
Services (Installation Qualification/Opera-
tional Qualification). „Unsere Kunden vali-
dieren damit Messsysteme, Software und 
Prozesse strukturiert nach klar definierten 

Vorgaben. Die Lösungen lassen sich sicher 
in bestehende Qualitätsmanagementsys-
teme integrieren“, erklärt Roger Landolt, 
Sales Development Manager Medical.

GxP-konforme Qualitätssicherung
Die ZEISS-Softwarelösungen beinhalten 
unterschiedliche Funktionen wie elektro-
nische Signaturen, eine rollenbasierte Be-
nutzerverwaltung und ein strukturiertes 
Messplanmanagement. Audit-Trail- und 
Vier-Augen-Prinzip sorgen für Transpa-
renz und Kontrolle. Alle Prüfabläufe und 
Messergebnisse werden dadurch nach-
vollziehbar dokumentiert und regulatori-
sche Anforderungen zuverlässig erfüllt. 
Gerade in streng regulierten Industrien wie 
Medizintechnik, Pharma oder bei hoch-
sensiblen Kunststoffkomponenten schafft 
dies Sicherheit – von der Entwicklung bis 
zur Serienfertigung.

www.zeiss.ly/medizin-loesungen

ZEISS unterstützt Medizintechnikhersteller mit validierbaren Mess- und 
Softwarelösungen für eine regulatorisch konforme Qualitätssicherung.
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Aziz Huskic von der FH Oberösterreich in Wels und 
sein Team arbeiten am pulverbasierten Laserauftrags-
schweißen.
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„Kunststofftechnik gelernt bei Zoltán du hast.“ So könnte man in An-
lehnung an einen Spruch auf Star-Wars-Merchandise-Artikeln zu-
sammenfassen, was ehemalige Studierende und jetzige Mitarbeiten-
de über ihren Professor sagen. Als bekennender Star-Wars-Fan bringt 
Zoltán Major seine Haltung zu Forschung, Lehre und Umsetzung ger-
ne mit einem Yoda-Zitat auf den Punkt: „Do or do not. There is no 
try.“ Dieser Anspruch prägte auch die Entwicklung des Instituts: Ideen 
sollten nicht nur theoretisch gedacht, sondern wissenschaftlich fun-
diert, experimentell abgesichert und in anwendungsnahe Lösungen 
überführt werden.

„Öffnet euch“
Wer mit Major gearbeitet hat, spricht vor allem von seiner Fähigkeit, 
Brücken zu bauen – zwischen Disziplinen, zwischen Theorie und 
Praxis. „Er verstand es wie kaum ein anderer, die Brücke zwischen 
Fertigung, Material- und Bauteileigenschaften zu schlagen und damit 
eines der spannendsten Felder unseres Fachgebiets greifbar zu ma-
chen“, sagt Florian Wolfbauer-Kiehas, einst Studierender, jetzt IPPE-
Mitarbeiter. 

„Eure Sinne nutzen ihr müsst“
Als Zoltán Major 2009 an die JKU kam, übernahm er nicht nur eine 
Professur, sondern baute das Kunststofftechnik-Studium sowie das 
IPPE mit auf. Sein Ansatz: Kunststofftechnik ganzheitlich denken – 

vom Design über Simulation und Prüfung bis hin zur additiven Ferti-
gung. Dazu die konsequente Vernetzung mit Industrie und Forschung. 
Mehr als 250 Publikationen und zahlreiche internationale Projekte 
belegen den wissenschaftlichen Impact. Forschung und Lehre ver-
knüpfte Professor Major immer eng und anschaulich. Anwendungs-
orientierte Forschungsergebnisse fließen direkt in die Ausbildung ein 
und vermitteln Studierenden ein praxisnahes Verständnis für moder-
ne Produktentwicklung mit Kunststoffen. 

„Geduld du haben musst“
Martin Reiter bringt es auf den Punkt: „Das Wichtigste, das ich gelernt 
habe: wie man das unvermeidliche Chaos nicht bekämpft, sondern 

zügelt und produktiv macht. Und wie man aus 
begrenzten Ressourcen das Maximum her-
ausholt.“ Umut Cakmak ergänzt: Majors gro-
ße Stärke sei es gewesen, „aus einer Idee und 
mitunter aus dem Nichts tragfähige Projekte 
aufzubauen“ und Menschen dafür zu begeis-
tern.

„Viel zu lernen du noch hast“
In Erinnerung bleibt dem Team auch der An-
spruch, immer am Puls der Zeit zu bleiben. 
Neue Methoden, neue Themen – von Simu-
lation bis Machine Learning – hat Major früh 
aufgegriffen und selbstverständlich in die 
Arbeit integriert. Für viele ein prägender Zu-
gang. „Die wohl wichtigste Lektion war die 
Notwendigkeit, weiter und interdisziplinärer 
zu denken“, erinnert sich Institutsmitarbeiter 
Andreas Kapshammer. „Ansonsten ist es nicht 
möglich, mit der technischen Schnelllebigkeit 
in der heutigen Zeit mitzuhalten.“

Ein (h)IPPE(r) Brückenbauer: 
„Do or do not. There is no try.“

PARTNERNEWS

Im Projekt HYPOLFAIL entwickelt ein 
internationales Team unter der Lei-
tung von SCIOFLEX Hydrogen sichere 
Polymerlösungen für Dichtungen und 
Speichersysteme der Wasserstoff-
wirtschaft.

Grüner Wasserstoff lässt sich nur dann  
skalieren, wenn Speicher-, Transport- und  
Dichtungssysteme sicher, langlebig und  
effizient sind. Polymere spielen dabei eine 
Schlüsselrolle. „Im HYPOLFAIL-Konsortium 

analysieren wir das Verhalten von Elasto-
meren, Thermoplasten und Verbundwerk-
stoffen unter Hochdruck-Wasserstoff und 
verbinden dieses Wissen mit multiskaliger 
Modellierung“, erklärt SCIOFLEX-CEO Bernd 
Schrittesser.

Vom Werkstoff zum System
Das Konsortium bündelt seine Stärken: 
Seal Maker (AT) entwickelt Dichtungswerk-
stoffe, GDTech und die Université de Liège 
(BE) bringen Simulation und KI-Modellie-
rung ein, die Universität Pannonia (HU) un-

tersucht H2-Polymer-Wechselwirkungen 
auf molekularer Ebene, das Institute 

of Polymer Product Enginee-
ring der JKU Linz (AT) ist 

zuständig für Cha-
rakterisierung, De-
sign und LCA, und 

Matelios (IT) liefert die Prüftechnik. Projekt-
leiter SCIOFLEX Hydrogen verbindet all die-
se Aktivitäten durch Know-how im Polymer 
Engineering sowie In-situ- und Ex-situ-H2-
Prüfungen.

Wissenslücken gezielt angehen
Das Projekt fokussiert sich auf Dichtungs-
anwendungen und Druckbehälter – zentrale 
Bausteine der Wasserstoffinfrastruktur. Für 
diese Komponenten fehlen bislang vielfach 
etablierte Polymer-Prüfstandards, belastba-
re Daten und Materialrichtlinien. HYPOLFAIL 
soll das ändern. Ziel sind eine geringere H2-
Permeation, eine längere Lebensdauer und 
realitätsnahe Messdaten. So trägt das Pro-
jekt dazu bei, bestehende Sicherheits- und 
Zuverlässigkeitslücken im Betrieb zu schlie-
ßen. Schrittesser ist überzeugt: „HYPOLFAIL 
wird eine starke Basis für Wasserstofftech-
nologien in Europa schaffen und zeigen: 
Polymer Engineering ist ein strategischer 
Enabler der Energiewende.“

www.scioflex-hydrogen.com

Polymere für grünen Wasserstoff

Das Team von SCIOFLEX  
Hydrogen (v. I.): Harald 
Gschiel (Technischer Leiter 
Metall), Bernd Schrittesser 
(CEO), Winoj Balasooriya 
(Technischer Leiter Poly-
mere)
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ZUR PERSON
Zoltán Major hat ab 2009 das Kunststofftechnik-Studium an der Johannes Kepler Universi-
tät Linz mitaufgebaut. Mit seinem Team hat er auch das Institute of Polymer Product Engi-
neering (IPPE) entwickelt und geprägt. Die Kompetenzen des IPPE reichen von der virtuel-

len Produktentwicklung bis zur experimentellen Bauteilprüfung. Damit begleitet das Institut 
Kunststoffbauteile über den gesamten Lebenszyklus, von der ersten Idee über Prototyping und 

additive Fertigung bis zur Bewertung von Performance, Lebensdauer und Nachhaltigkeit. For-
schungsschwerpunkte liegen u. a. in weichen elastomeren Materialien, etwa für medizinische 
und soft-robotische Anwendungen.

„Keiner mehr, keiner weniger“
Was besonders oft anklingt: Majors Blick für Menschen. „Neben seiner 
fachlichen Expertise zeichnete ihn seine ausgeprägte zwischenmensch-
liche Kompetenz aus. In persönlichen Gesprächen hat er die Talente und 
Leidenschaften seiner Studierenden erkannt und gezielt gefördert“, be-

tont Wolfbauer-Kiehas. Veronika Miron, heute 
Projektmanagerin im Kunststoff-Clus-

ter, schätzt besonders: „Der Mensch 
steht bei ihm immer im Mittelpunkt. 
Besonders prägend war für mich 
seine Haltung, mir von Anfang an 
auf Augenhöhe zu begegnen, mir viel 

zuzutrauen und mir in Momen-
ten der Unsicherheit 

stets mit Rat und 
Unterstützung zur 
Seite zu stehen.“

„Spürt die Macht, die euch umgibt“
Auch außerhalb der JKU hat Major Spuren hinterlassen. Der Kunst-
stoff-Cluster verbindet mit ihm eine langjährige Zusammenarbeit, 
streicht Cluster-Manager Wolfgang Bohmayr hervor: „Zoltán Major 
war für uns im Kunststoff-Cluster immer ein verlässlicher Brücken-
bauer zwischen Forschung und Anwendung. In gemeinsamen Projek-
ten – vom 3D-Druck bis zur Bionik – hat er gezeigt, wie man komple-
xe Themen praxisnah aufbereitet und Partner aus unterschiedlichsten 
Bereichen an einen Tisch bringt.“

„Größe liegt in der Macht des Geistes“
„Major“ steht übrigens im Lateinischen wie im Englischen für größer, 
bedeutender. Das passt. Brücken bauen, Menschen fördern, neue 
Wege beschreiten, Chancen sehen, wo andere nur begrenzte Res-
sourcen erkennen. Oder: Einer, der das Chaos im Griff hat – und dabei 
nie den Blick fürs Wesentliche verliert. Mit einem modernen cross-
sektoralen Ansatz für nachhaltige und innovative Bauteile aus Kunst-
stoff für morgen. Zoltán Major.

Er ist ein bekennender Star Wars Fan, hat das Institut für Polymer Product Engi-
neering (IPPE) an der JKU aufgebaut und Generationen von Studierenden für seine 
Disziplin begeistert. Jetzt geht Zoltán Major in den wohlverdienten Ruhestand. 
Damit endet für sein Team eine prägende Ära. Eine Laudatio.

KC-aktuell | Ausgabe 2 - Juni 202620
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Das IPPE ist im Science Park der JKU untergebracht.
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LIT Factory Symposiums 2026 an der JKU
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Design Composite treibt den Wandel 
zu geschlossenen Stoffkreisläufen 
voran. Mit sortenreinen thermoplasti-
schen Verbundplatten ermöglicht das 
Unternehmen erstmals einen dauer-
haften Materialkreislauf – mit hoher 
Performance für industrielle Anwen-
dungen von Transport bis Architektur.

Design Composite entwickelt und produ-
ziert leichte, hochstabile Sandwichpaneele 
für industrielle Anwendungen. Ein leichter 
Kern und feste Deckschichten sorgen für 
hohe Festigkeit bei geringem Gewicht.

Materialreinheit als Prinzip
Seinen Ursprung hat das Salzburger Un-
ternehmen in der Skiindustrie. Heute gilt 
Design Composite als Vorreiter für nach-
haltige Verbundlösungen auf Basis von 
Thermoplasten. Im Fokus stehen vollstän-
dig recycelbare Monoverbundplatten aus 
sortenreinen Materialien. Glasfaserver-
stärkte PP-Deckschichten werden mit PP-

Wabenkernen oder PP-Schaum kombiniert 
und thermisch verschweißt. Der entschei-
dende Vorteil liegt in der Materialreinheit: Im 
Gegensatz zu klassischen Verbunden las-
sen sich die eingesetzten Thermoplaste am 
Ende ihres Lebenszyklus effizient recyceln 
und dem Materialkreislauf wieder zuführen.

Kreislauffähige Produktarchitektur
Ein modulares Systemdesign ermöglicht 
flexible Anwendungen bei gleichzeitig ho-
her Standardisierung. Komponenten kön-
nen einfacher ersetzt, repariert 
und wiederverwendet werden. 
So verlängert sich die Lebens-
dauer der Produkte, während der 
Ressourcenverbrauch sinkt. Die 
Sandwichpaneele kommen in 
Lkw-Aufbauten, Containern, im 
Caravanbau sowie in technischen 
und architektonischen Anwen-
dungen zum Einsatz. Ihre Robust-
heit und Langlebigkeit verschie-
ben das Recycling zeitlich nach 

hinten, verbessern die Gesamtökobilanz 
jedoch deutlich.

Nachhaltigkeit ganzheitlich gedacht
Design Composite denkt Kreislaufwirtschaft 
ganzheitlich. „Wir entwickeln zirkuläre Pro-
duktmodelle und produzieren ressourcen-
schonend, reduzieren Verschnitte und senken 
den Energieeinsatz durch effiziente Prozes-
se“, erklärt Geschäftsführer Johann Aster.

www.design-composite.com

Großflächige glasfaserverstärkte Kunst-
stoffbauteile (GFK) für Pistenfahrzeuge 
müssen hohe Anforderungen erfüllen, um 
alpinen Extrembedingungen standzuhal-
ten. 

Witterung, Kälte und hohe Lasten
Im alpinen Einsatz sind die Bauteile inten-
siven Witterungen, tiefen Temperaturen 
und auch Schneelasten ausgesetzt. Neben 
Harzsystem und Faserarchitektur nimmt 
der Gelcoat als äußere Schicht eine zen-
trale Rolle ein. Er schützt die Oberfläche 
und macht sie widerstandsfähig. Umfang-
reiche Tests im Labor sichern diesen An-
spruch ab.

Wenige Montageschritte
Um strukturelle und funktionale Anforderun-
gen optimal zu verbinden, setzt der Faser-
verbundspezialist Kässbohrer Composites 
auf eine Multimaterial-Bauweise, etwa am 
Dach eines PistenBullys. „Komponenten für 
die Funkverbindung, Schäume, Anschluss-
elemente zur Montage von Scheinwerfern 
sowie Rippenelemente werden direkt in die 
GFK-Struktur integriert. Letztere erhöhen 
nicht nur die Tragfähigkeit, sondern beein-
flussen auch die Eigenfrequenzen. So ver-
bessert sich die Akustik im Fahrerhaus spür-
bar“, erklärt Daniel Laresser, Bereichsleiter 
Technik und Konstruktion. Da die meisten 
Funktionselemente bereits bei der Herstel-

lung integriert werden, entfallen nachge-
lagerte Montageschritte. Der finale Bauteil 
gewinnt dadurch an Robustheit und Wider-
standskraft gegenüber äußeren Einflüssen.

Effiziente Fertigung
Die Fertigung erfolgt im RTM-Light-Ver-
fahren. Diese Technik erlaubt es, komplexe 
Geometrien und hochwertige Freiformflä-
chen in mittleren Stückzahlen zu realisieren. 
Genau hier liegt eine Kernkompetenz von 
Kässbohrer Composites. „Wir produzieren 
GFK-Bauteile, die den alpinen Härtetest zu-
verlässig bestehen“, betont Daniel Laresser.

www.kcomposites.com

Zur Veranstaltung geladen hatten die LIT Factory und der Kunststoff-
Cluster. Klaus Straka, Leiter der LIT Factory, brachte es auf den Punkt: 
„Oberösterreich ist einer der dichtesten kunststofftechnisch relevan-
ten Wirtschaftsräume. Und die LIT Factory ist im Zentrum davon.“ 
Zum Technologietransfer von Wissenschaft in die Industrie appellier-
te Georg Steinbichler, Mitbegründer der Lehr-, Lern- und Forschungs-
fabrik: „Kritische Rückmeldungen aus der Industrie sind gewünscht.“

KI scheitert ohne Fachwissen
KC-Beiratssprecher Jürgen Miethlinger, Geschäftsführer der Len-
zing Plastics Gruppe und ebenfalls ein Mitbegründer erklärte: „Large 
Language Models sind nicht für die Produktion geeignet. Wir müs-
sen Domänenwissen aus Kunststofftechnik, Maschinenbau und 
Produktionstechnik mit der Digitalisierung verbinden, um den Wett-
bewerbsvorsprung zu halten und zu steigern.“

Wie Stoffe aus der Menge finden
Warum bei der Dekontamination in der Schmelze weniger mehr be-
wirkt, skizzierte Günther Klammer, CTO von Next Generation Recycling 
Machines, mit folgendem Bild: Menschen in einer Menschenmenge 
seien wie flüchtige organische Stoffe (Volatile Organic Compounds, 
kurz VOCs). Wollen sie aus der Menge raus, dauert das (Verweilzeit). 
Mit Rucksack (Größe und Komplexität der VOCs) wird es schwieriger, 
wenn sich die Menge bewegt (Temperatur), leichter. Ist die Oberfläche 
größer (geringere Dichte), geht es ebenfalls leichter. Geringer Druck 
saugt die VOCs aus der Menge. Zusätzlich eingeführtes Gas nimmt 
sie an der Hand und mit hinaus.

Jetzt vormerken
Das nächste LIT Factory Symposium ist für 2028 geplant.

Mut zur Materialreinheit

GFK im alpinen 
Härtetest
Moderne GFK-Bauteile in Nutzfahrzeugen müssen vieles ver-
einen: Tragfähigkeit, integrierte Funktionen, Widerstandskraft, 
ansprechendes Design und eine wirtschaftliche Fertigung.

Forschung trifft  
Industrie-Praxis
Wissenschaftliche Ergebnisse sowie Lösungen für ökologi-
sche und ökonomische Herausforderungen der Kreislauf-
wirtschaft standen im Fokus des LIT Factory Symposiums 
Mitte April an der JKU Linz mit 150 Teilnehmenden.

PARTNERNEWS KUNSTSTOFFSTANDORT

Ist Plastikverpackung gut oder 
schlecht? Hilft Kunststoff beim CO2-
Sparen? Mit diesen Fragen beschäf-
tigten sich 50 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer von „Schule trifft Wirt-
schaft“ Ende April im LIT Open Inno-
vation Center der JKU Linz. 

Der gemeinsame Tenor von Unternehmen, 
Lehrlingsausbildnern und Lehrkräften: 
Kunststoff ist Wertstoff. Sophie Pachner 
von EREMA ging auf die Leichtbau-Kompo-
nente ein: „Kunststoff ist sehr wichtig, um 
CO� einzusparen, unter anderem bei unse-
ren Fortbewegungsmitteln.“ Mit Hochleis-
tungsrezyklaten für anspruchsvolle Anwen-
dungen beschäftigt sich Doris Machl von 
Borouge International täglich: „Wir glauben, 
Nachhaltigkeit steht nicht im Widerspruch 
zum wirtschaftlichen Erfolg.“

Nachhaltigkeit im Klassenzimmer
Veronika Miron vom Kunststoff-Clus-
ter stellte ein Projekt für Schulen vor: „Mit 

‚CAM-Sustain‘ schreiben wir die 
Erfolgsgeschichte der Kunst-
stoff-Lehrmittelbox weiter. Neue 
Module für Volksschule und 
Oberstufe sowie zu den Nach-
haltigkeitszielen der UNO sind 
geplant. Schülerinnen und Schü-
ler werden Workshops besuchen 
sowie an Exkursionen teilneh-
men können.“

Einblicke ins Labor
Silke Renger vom JKU Open Lab 
erklärte: „Wir wollen das Inter-
esse an Naturwissenschaften 
wecken und Vorurteile abbauen. 
Außerdem zeigen wir die vielfältigen Auf-
gaben von naturwissenschaftlichen und 
technischen Berufen.“ Im Hinblick auf die 
rückläufigen Lehrlingszahlen sei dieses au-
ßerschulische Angebot besonders wichtig. 
Manfred Haiberger von der WKOÖ-Fachver-
tretung der Kunststoffverarbeiter appellierte: 
„Wir sollten die Lehre wieder aufwerten.“

Save the Date 
Die Veranstaltung wurde vom Kunststoff-
Cluster in Kooperation mit der WKOÖ, der 
Fachvertretung der Kunststoffverarbeiter 
OÖ und dem EU-Projekt „Plan-C“ durch-
geführt. Die nächste Ausgabe von „Schule 
trifft Wirtschaft“ findet am 22. April 2027 in 
der Grand Garage in Linz statt.

Mist oder Meisterleistung?

Paneele von Design Composite stehen für maximale Stabilität bei mini-
malem Gewicht

Bi
ld

: D
es

ig
n 

Co
m

po
si

te

GFK-Bauteile im PistenBully bewähren sich im alpinen Einsatz.
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„Schule trifft Wirtschaft“ fand im LIT Open Innovation Center der JKU Linz statt.
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VORSCHAU

Änderungen vorbehalten. Details und Anmeldemöglichkeiten finden Sie auf www.kunststoff-cluster.at.
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Materialien für Österreichs Zukunft

01.07. 20 Jahre Kunststoff-Cluster Kooperation Niederösterreich-Oberösterreich 
#InnovationdurchKooperation 
St. Pölten

10.-11.09. KC – Tagesschulung: Die Formschmiede – Vorsprung durch Präzision mit 
Dr. Zwicker
Wien

11.09. Betriebsbesichtigung Karl Rejlek GmbH
Wien

15.+29.09. Praxisorientierter Workshop: Life Cycle Assessment (LCA) für Ihre Produkte 
selbst erstellen (Fokus auf Fertigung)
Wels

16.-17.09. MAT-DAY
St. Pölten

13.10. DACH-Netzwerkabend | KONNEKT
Friedrichshafen

05.11. Zukunft.Ressourcen: Circular Advanced Materials
Linz

11.11. Wertstoff Kunststoff
Andorf

Veranstaltungen 2026

Advanced Materials stehen für neue 
Werkstoffe mit herausragenden Ei-
genschaften: leichter, funktionaler 
und langlebiger als konventionelle Lö-
sungen – und idealerweise kreislauf-
fähig, nachhaltig und recyclingfähig. 
Doch wie können wir ihre Entwicklung 
am Standort Österreich beschleuni-
gen? Die Zukunft.Ressourcen am 5. 
November liefert Antworten. 

Expertinnen und Experten aus Industrie 
und Forschung vermitteln, welche Schritte 
jetzt notwendig sind, welche Innovations-
modelle bereits funktionieren und welche 
Partnerschaften, Infrastrukturen und Rah-
menbedingungen den Sprung vom Labor 
in die Produktion ermöglichen. Freuen Sie 
sich auf Impulse führender Unternehmen, 
Einblicke in die Forschung, Best-Practice-
Beispiele sowie spannende Diskussionen. 

Roadmap für Österreich
Ein besonderer Programmpunkt: Andreas 
Falk von der Forschungsgesellschaft Bio-
NanoNet präsentiert Österreichs Roadmap 
zu Advanced Materials und bringt die ak-
tuelle Herausforderung klar auf den Punkt: 
„Wir müssen Österreichs Nischenstärke im 
Bereich Advanced Materials durch nach-
haltige, datengetriebene und KI-gestützte 
Materialinnovationen in skalierbare indust-
rielle Anwendungen überführen. Der Fokus 
dabei liegt auf Sicherheit und Nachhaltig-
keit, Kreislaufwirtschaft, Standardisierung 
und europaweiter Kooperation.“

Starke Impulse
Zwei weitere Programm-Highlights set-
zen starke inhaltliche Akzente: Reinhold 
W. Lang vom IPMT-Institut der JKU Linz 
spricht über den notwendigen Paradigmen-
wechsel „Von Advanced Materials zu nach-
haltigen Lösungen“. Miriam Unterlass vom 
Fraunhofer-Institut für Silicatforschung 
beleuchtet, wie Sustainable Advanced Ma-
terials zu einer Chance für den Industrie-
standort Europa werden können.

Jetzt anmelden: www.zukunft-ressourcen.at
www.zukunft-ressourcen.at

5. November 2026
voestalpine Stahlwelt


